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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 15. Februar 1901. 141. Jahrgang.
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Bekanntmachung.
Am 20. d. M. findet von 11 Uhr Vor-

mittags ein Scharffchießen des Feldartillerie-
Regiments Nr. 75 vom Denkmal an der
Lauchſtädterſtraße bei Merſeburg in der
Richtung nach Niederclobicau ſtatt, welches
vorausſichtlich um 3 Uhr Nachmittags beendet
ſein wird.

Das gefährdete Gelände umfaßt das Terrain
zwiſchen den Ortſchaften Atzendorf, Geuſa,
Blöſien, Niederclobicau, Schadendorf, Krieg-
ſtedt, Biſchdorf, Bündorf, Denkmal. Die in
daſſelbe führenden Wege werden mit Aus-
nahme der Lauchſtädt Merſeburger Chauſſee
von 102 Uhr Morgens durch militäriſche
Poſten geſperrt werden, deren Anordnungen
ich Folge zu leiſten erſuche.

Jch bemerke dabei noch Folgendes:
1. Sollten einzelne Blindgänger, das ſind

nicht zerſprungene Geſchoſſe, gefunden
werden, ſo iſt jedes Berühren dieſer Ge-
ſchoſſe bei großer Lebensgefahr verboten.
Vielmehr iſt die Stelle zu bezeichnen und
entſprechende Mittheilung ſofort an das
Regiments- Geſchäftszimmer im Kaſerne-
ment an der Merſeburgerſtraße zu ſenden.

2. Die Abſchätzung des Flurſchadens und
Auszahlung der Beträge ſoll unmittelbar
nach Beendigung des Schießens durch eine
Kommiſſion erfolgen die Beſitzer erſuche
ich, ſich nach Beendigung des Schießens
auf ihren Aeckern einzufinden. Flurſchaden
wird vorausſichtlich entſtehen auf den
Aeckern zwiſchen Geuſa und Bündorf.

Merſeburg, den 11. Februar 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen

der Handelsgeſellſchaft Schmidt Lichten-
feld zu Merſeburg wird, nachdem der in dem

Vergleichstermine vom 20. Dezember 1900
angenommene Zwangeosvergleich durch rechts-
kräftigen Beſchluß vom 20. Dezember 1900
beſtätigt iſt, hierdurch aufgehoben. (442

Merſeburg, den 11. Februar 1901.
Königliches Amtsgericht, Abth. 5.

Mord.
Jn der Unterſuchung betr. Ermordung

des früheren Gendarmen Vopel bei Querfurt
iſt feſtgeſtellt, daß zwei junge Männer in den
zwanziger Jahren, ein größerer, ſchlanker, mit
dunkelem Schnurrbart und ein kleinerer, beide
gut gekleidet, am 1. Januar d. J. früh ſieben
Uhr aus der Richtung von Querfurt her in
die Gaſtwirthſchaft zum Löwen in Schafſtädt
gekommen ſind und einen etwa 57 em.
hohen, glatthaarigen Hund von angeblich
kaffeebrauner oder grauer Farbe, den ſie bei
ſich führten, zum Kauf angeboten haben.

Unter Hinweis auf die für die Ermittelung
des zweiten Mörders ausgeſetzte Belohnung
von 300 Mark werden dieſe beiden Männer
aufgefordert, ſich ſchleunigſt bei der nächſten
Polizeibehörde oder Gendarmerieſtation oder
bei mir zu den Akten 1 J 22/01 zu melden.

Desgleichen werden alle Perſonen zur
Meldung aufgefordert, welche über dieſe beiden
jungen Leute oder den Verbleib des Hundes
Auskunft geben können. (434

Naumburg a. S., den 12. Febr. 1901.
Der Erſte Staatsanwalt.

Schwerdfeger.

Zum Tode des Erkönigs
Milan.

Wien, 13. Febr. Wegen der definitiven
Beiſetzung Milans findet ein reger Depeſchen-
wechſel zwiſchen Wien und Belgrad ſtatt.
König Alexander wünſcht noch immer die
Ueberführung des Leichnams nach Serbien.
Kaiſer Franz Joſef dagegen erklärte, er be-

trachte den ihm brieflich übermittelten Wunſch
ſeines Freundes Milan, auf ungariſchem
Territorium begraben zu werden, als deſſen
definitiven Willen und ſich ſelbſt als deſſen
Vollſtrecker. Wenn man ihm nur eine Zeile
von Milans Hand bringe, die eine andere Ver-
fügung enthalte, dann ſei er bereit, nachzu-
geben. Der Zar Nikolaus ſandte nach
Wien, wo er den König Alexander vermuthete,
eine an ihn gerichtete Beileidsdepeſche, welche
natürlich nicht zugeſtellt werden konnte.

Wien, 13. Februar. Der Tod König
Milans hat für den Vollſtrecker ſeines letzten
Willens eine ſchwierige Situation geſchaffen.
Während Milans Sohn, König Alexander,
den Wunſch ausdrückte, daß die Leiche ſeines
Vaters nach Belgrad gebracht werde, um auf
ſerbiſchem Boden beſtattet zu werden, hat
Milan ſelbſt im Teſtamente angeordnet, daß
er in einem der ſerbiſchen Klöſter Ungarns
beigeſetzt werde, weil er ſelbſt nicht als Todter
nach Serbien zurückkehren wolle. Um ſich die
Erfüllung dieſes Wunſches zu ſichern, richtete
Milan, der ſeit geraumer Zeit von Todes-
ahnungen gequält wurde, bereits im Auguſt
vorigen Jahres einen Brief an den Kaiſer
Franz Joſef, der dem Monarchen durch den
Grafen Goluchowsky damals übermittelt
wurde. Jn dieſem Briefe bat Milan den
Kaiſer, ihn im Falle ſeines Ablebens in
einem auf ungariſchem Gebiete befind-
lichen ſerbiſchen Kloſter beſtatten zu laſſen, da
er in Ungarn ſtets viele Freunde beſeſſen
und dort immer die freundlichſte Aufnahme
gefunden habe. Der Kaiſer verſtändigte
hiervon den König Alexander und ordnete an,
daß die Leichenfeier von Wien aus unter
Entfaltung eines großen militäriſchen Pompes
am nächſten Freitag ſtattfinden ſolle. Der
Kaiſer, ſowie ſämmtliche Erzherzöge werden
der Einſegnung der Leiche Milans in der
hieſigen ſerbiſchen Kirche beiwohnen. Dann
wird der Sarg mittelſt der Eiſenbahn nach
Ungarn gebracht und im Kloſter Kruſchedol

beigeſetzt, wo die Gebeine der Fürſtin Liubica,
der Gattin des Begründers der Dynaſtie
Obrenovich, ruhen.

Krankheit der Kaiſerin Friedrich.
Die in Eſſen erſcheinende „Rhein. Weſtfäl.

Zeitung“, welche bisweilen gut, bisweilen
aber auch nicht gut unterrichtet iſt, bringt
eine Mittheilung, welche große Beunruhigung
zu verbreiten geeignet iſt. Wir geben die
Nachricht nur unter allem Vorbehalt wieder
mit dem Wunſche, daß ſie ſich nicht beſtätigen
möge. Sie lautet:

Eſſen, 13. Febr. Wie wir von unter-
richteter Seite erfahren, handelt es ſich bei
der Erkrankung der Kaiſerin Friedrich um
Waſſerſucht, die mit einer unheilbaren
Nierenkrankheit, angeblich Nierenkrebs, zu-
ſammenhänge. Es könne ſich nur noch darum
handeln, der Kaiſerin die mit ihrer Krankheit
verbundenen Schmerzen nach Möglichkeit zu
lindern und den Eintritt der von den Aerzten
als unvermeidlich angeſehenen Kataſtrophe
ſoweit wie möglich hinauszuſchieben. Wie
gefährlich die unmittelbar das Leben be-
drohende Krankheit ſei, dafür ſpreche der
Umſtand, daß der Kaiſer und die Eeſchwiſter
wieder beſtändig in der Nähe der Mutter
weilen.

Regierung und Bund der Landwirthe.
Merſeburg, 14. Februar.

Jn der neueſten Nummer (36) der als
offiziös geltenden „Berl. Polit. Nachr.“ findet
ſich ein Artikel, von dem man wird annehmen
dürfen, daß er die bei der Staatsregierung
herrſchenden Anſchauungen wiederſpiegelt. Der
Artikel, welcher mit dem Bunde der Land-
wirthe nicht gerade glimpflich umgeht, lautet
folgendermaßen

„Daß in Verſammlungen, wie der General-
verſammlung des Bundes der Landwirthe, der
Mund etwas voll genommen wird, iſt natürlich.

Doktor Kurt.
Erzählung von Emma Fran z.

Nachdruck verbeten.

(38. Fortſetzung.)

Sie Herr Doktor, können uns vielleicht
einen Aufſchluß darüber geben.

Verſtört wandten ſich Oswald's Augen dem
Beamten zu.

Jch wiederhole es, fuhr dieſer fort, Dr. Kurt
vermag uns wohl über einige Punkte auf-
zuklären.

Wie ſollte ich? ſprach der junge Mann.
Wollten Sie mir den Namen des Arztes

nennen, der zugleich mit Jhnen bei jener
Operation beſchäftigt war, welche dem Baron
faſt das Leben gekoſtet hätte? Man er-
zählte mir, daß er die Unvorſichtigkeit beging,
ſo lange mit der Narkoſe fortzufahren, bis

Sie meinen Saarheim, unterbrach die
Baronin haſtig den Sprecher, ſo viel Unrecht
thun Sie dieſem Mann, zögern Sie nicht, es
einzugeſtehen, Dr. Kurt, daß Sie es waren,
der ſich einer Unbeſonnenheit ſchuldig ge-
macht.

Jch weiß überhaupt nicht, ob von einer
Unbeſonnenheit die Rede ſein kann, ſprach
der junge Arzt, die Narkoſe wirkt verſchieden;
ihr Einfluß auf Geiſt und Körper iſt un-
berechenbar, doch war es nicht vorauszuſehen,
daß daß der Schlaf ein ſo tiefer werden
ſollte. Als wir die Beobachtung machten,
daß Gefahr drohte, wandten wir alle Mittel
an, den Kranken in's Leben zurückzurufen.

h e

Wollten Sie wohl die Gewogenheit haben,
Frau Baronin, mir den Aufenthalt dieſes Dr.
Saarheim bekannt zu geben? ſagte der
Beamte.

Dazu bin ich nicht im Stande, da er
verreiſte.

Und Sie wiſſen nicht, wohin
Nein, mein Herr, das weiß ich nicht; er

wollte ſeiner angegriffenen Geſundheit wegen
den Winter in ſüdlichem Klima zubringen.

Theilte er Jhnen dies mit?
Nicht mehr, er ſchrieb es Helenen, ohne

jedoch den Ort zu nennen, an welchem er
ſeinen bleibenden Aufenthalt nehmen werde.

Korreſpondirte er mit dem Fräulein?
Manches Mal auf meine Veranlaſſung, wenn

ich in Bezug auf meinen Gatten ihm eine
Frage vorzulegen hatte.

Und warum verſchwieg dieſer Dr. Saar-
heim, wohin er ſich begab? fragte der Beamte
weiter.

Er verſchwieg es nicht, er wußte nur nicht
genau, ob es ſeine Kräfte erlauben würden,
nach Egypten zu gehen; er fürchtete, im ſüd-
lichen Jtalien verweilen zu müſſen, verſprach
mir aber Nachricht von ſich zu geben, erwiderte
die Baronin.

Vor jener Operation hatten Sie eine Be-
ſprechung mit Herrn Baron von Winningen,
wandte ſich plötzlich, auf einen anderen Gegen-
ſtand übergehend, der Beamte an Kurt.

Ja, ich erinnere mich deſſen noch, entgegnete
Kurt.

Was war die Urſache dieſer Zuſammenkunft?
Oswald ſenkte nachſinnend das Haupt.

Er wollte Erkundigungen über das Befindeu
ſeines Vetters einziehen, ſprach er nach kurzem
Bedenken.

Und warum that er das nicht bei ſeinen
Verwandten?

Er glaubte, wie ganz natürlich, durch den
Arzt, der den Kranken behandelte, die beſten
Aufſchlüſſe zu erhalten.

War ihm ſo ſehr daran gelegen? Er ſchien
nach einigen ſeiner Aeußerungen, die Anton
Huber damals vernommen, durchaus nicht liebe-
voll für ihn geſtimmt oder von zärtlicher Be
ſorgniß getrieben Nachrichten zu hören.

Seine Art, ſich auszudrücken, iſt eben nicht
fein, bemerkte Kurt.

Sie kannten ihn ſchon früher?
Ja, er war einer meiner erſten Patienten.
Weshalb forderten Sie ihn auf, mit Jhnen

in Jhre Stube zu treten?
Jch konnte ſeinen Beſuch doch nicht im

Hofraum annehmen.
Nachdem Sie ihm mitgetheilt, wie es mit

ſeinem Vetter ſtand, was hatte er noch bei
Jhnen zu thun?

Jch kann mich nicht mehr genau erinnern,
über welchen Gegenſtand wir ſprachen, unſere
Unterredung war ſehr kurz, denn Baron
Rasdorf bedurfte bald meiner Hilfe.

Sie erhielten nach einigen Wochen abermals
einen Beſuch von Winningen. Beide Male
wollte er aber nicht von der Familie ge-
ſehen werden. Was hatte er das zweite
Mal mit Jhnen zu ſprechen?

Er zog von neuem Erkundigungen über
des Barons Befinden ein.

Und war, wie ich hörte, peinlich überraſcht, als
er durch Anton Huber vernahm, daß Hoffnung
auf Geneſung vorhanden ſei, ſprach der Be-
amte. Nach Jhrer Unterredung mit Winninger
ſollen Sie ſich ſehr erregt gezeigt und Jhre ge-
wöhnliche Sammlung des Geiſtes Sie ver-
laſſen haben.

Kurt ſchwieg.
Wollen Sie mir die Urſache dieſer Ge-

müthsſtimmung erklären
Jch fühlte mich durch einige Worte Baron

Winningens verletzt, entgegnete der junge
Arzt; möglich, daß ſich in meinem Weſen da-
durch eine gewiſſe Aufregung kund gab.

Sie begaben ſich bald nach dieſem Geſpräch
zu dem Kranken, dem Sie die Arzenei
reichten.

Ja.
Wenige Augenblicke darauf war er eine

Leiche.

Der junge Arzt ſenkte das Haupt. Un-
nennbare Pein verrieth der Ausdruck ſeiner
Züge.

Wie ſteht es mit Jhren Vermögensverhält-
niſſen, fragte der Beamte; iſt es wahr, daß
Sie tief verſchuldet ſind

Jch war ein armer Student und hatte im
Beginne meiner Laufbahn mit Nahrungs-
ſorgen zu kämpfen, ſprach Kurt mit ſichtlicher
Ueberwindung; es war mir nicht anders
möglich, als Schulden zu machen; ich habe
aber bereits einen Theil derſelben getilgt
und

(Forſetzung folgt.)
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Wenn aber in jener Verſammlung für den
Bund der Landwirthe das Hauptverdienſt oder
ſogar das ausſchließliche Verdienſt um die in
Ausſicht ſtehende Verſtärkung des Zollſchutzes
für die Landwirthſchaft in Anſpruch genommen
wurde, ſo muß doch hervorgehoben werden,
daß in Wirklichkeit die Dinge weſentlich anders
liegen. Der Bund der Landwirthe iſt nicht
entfernt die einzige Vertretung landwirthſchaft-
licher Jntereſſen. Neben ihm und zum
Theil in einem gewiſſen Gegenſatze zu ihm
beſtehen zahlreiche und weit verbreitete land-
wirthſchaftliche Vereine und Vereinigungen.
Ebenſo will ein beträchtlicher Theil der
nicht organiſirten Landwirthe von einer

Vertretung durch den Bund der Landwirthe
nichts wiſſen. Sodann aber beſchränkt ſich
das Eintreten für eine wirkſamere Geſtaltung
des Zollſchutzes für die heimiſche Landwirth-
ſchaft nicht entfernt auf den Kreis der land-
wirthſchaftlichen Jntereſſenten. Der größte
Theil unſerer gewerblich thätigen Bevölkerung
erkennt mir dieſen gleichfalls bereitwillig das
Bedürfniß eines beſſeren Schutzes der Land-
wirthſchaft an und iſt bereit, trotz der ſelbſt
dabei zu übernehmenden Opfer, zur Erreichung
dieſes Zieles werkthätig mitzuwirken. Endlich
iſt auch ein Jrrthum, annehmen zu wollen,
daß die preußiſche Staatsregierung ſowie die
anderen Bundesregierungen, welche einen
wirkſamen Schutz der Landwirthſchaft für
nöthig erachten, zu dieſer ihrer Auffaſſung
durch die Thätigkeit des Bundes der Land-
wirthe veranlaßt worden ſind. Die Auf-
faſſung der Regierungen beruht vielmehr
auf den eigenen Wahrnehmungen über
die wirthſchaftliche Lage der heimiſchen
Landwirthſchaft und der Ueberzeugung von
der großen Bedeutung der Erhaltung einer
lebenskräftigen Land wirthſchaft für die
Geſundheit unſeres Staates und Volkes im
Ganzen. Wird ſo der Bund der Landwirthe
auch nicht entfernt das Hauptverdienſt für
die beſſere Geſtaltung der landwirthſchaftlichen
Zölle für ſich in Anſpruch nehmen dürfen, ſo
darf auch nicht verſchwiegen werden, daß die
Art, wie vielfach die Sache des Bundes in
der Preſſe und in Verſammlungen geführt
worden iſt, die Verwirklichung der Wünſche
der deutſchen Landwirthſchaft erheblich er-
ſchwert hat und daß auch auf der letzten
Generalverſammlung des Bundes Kund-
gebungen bedauerlicher Weiſe nicht vermieden
worden ſind, welche die ohnehin ſchwierige
Aufgabe, den Zolltarif in einer den be-
rechtigten Wünſchen der Landwirthſchaft ent-
ſprechenden Geſtalt unter Dach zu bringen,
noch bedenklich zu erſchweren geeignet ſind.“

Zu den chineſiſchen Wirren.
Berlin, 13. Febr. Nach einer Meldung

des Grafen Walderſee ſtimmen die Japaner
der Abmachung wegen Uebergabe der Bahn
Schanhaikwan Peking an die engliſchen
Intereſſenten zu.

Peking, 13. Febr. Die Geſandten be-
riethen in ihrer geſtrigen Sitzung über die
Antwort des chineſiſchen Hofes, in der dieſer
gegen die von den Geſandten verlangten
Todesſtrafen Einwendungen macht. Die Ge-
ſandten beſchloſſen, bei ihren früheren Forde-
rungen bezüglich der Beſtrafung der ſchuldigen
Beamten zu bleiben, und ſprachen ſich ferner
dahin aus, daß es wünſchenswerth ſei, ſofort
mit der Abgrenzung und Einrichtung des für
die Geſandten beſtimmten Stadtviertels zu
beginnen. Li-HungTſchang machte geſtern
dem ruſſiſchen Geſandten von Giers einen
offiziellen Beſuch.

Peking, 12. Februar. Die Beſtimmung
des Tages, an dem die Bahnlinie Peking-
Schanhaikwan den Engländern übergeben
wird, hängt nur noch von der Zuſtimmung
der Japaner zu dem Abkommen ab. Wahr-
ſcheinlich erfolgt die Uebergabe Ende nächſter
Woche. Die Bahn ſoll unter der Oberleitung
eines britiſchen Militärs von dem Jngenieur
Kinder und deſſen Beamten verwaltet werden.
Die Verwaltung der Bahn ſoll in ähnlicher
Weiſe gehandhabt werden, wie bei den für
militäriſche Zwecke in Südafrika beſchlag-
nahmten Bahnen.

Berlin, 13. Februar. Nach den neueſten
Verluſtliſten des oſtaſiatiſchen Expe-
ditionskorps ſind 17 Mann an Krank-
heiten geſtorben, in Gefechten wurden Ober-
leutnant Freiherr von Hirſchberg und ein
Kanonier leicht verwundet, beim Salut-
ſchießen wurden 8 Mann getödtet und 13
Mann verwundet.

e r J 3Der Krieg in Südafrika.
London, 13. Februar. Ein Telegramm

aus Kapſtadt berichtet: Edington überreichte
geſtern ſeinen ärztlichen Bericht über die im
Hafen aufgetretene Seuche. Er erklärt hierin,

daß die Epidemie nicht die Peſt ſei, trotzdem
die übrigen Aerzte auf dieſer Meinung be-
ſtehen. Ein Sanitätsrath iſt bereits gebildet
worden.

London, 13. Febr. Dewets Erſcheinen
im Philippstown-Diſtrikt wird auch aus
Kapſtadt gemeldet. Geſtern vor acht Tagen
(5. Febr.) erbeutete er einen großen Proviant-
zug zwiſchen Springfontein und Jagersfontein.
Krutzinger beunruhigt die Umgebung von
Prince Albert. Jm Freiſtaat haben die
Buren Wepener und Fouriesburg wieder
beſetzt, wo ſie im Gebirge große Vorräthe
verſteckt haben. General French ſchickte zahl-
reiche Burenfamilien aus dem Gebiet, das die
gegen Botha operirenden Kolonnen verwüſten,
nach Standerton.

London, 13. Februar. Aus Port
Eliſabeth wird gemeldet: Ein Gefecht
fand am 6. Februar zwiſchen engliſchen
Kavalleriſten und einer Abtheilung Buren 8
Meilen nördlich von Balleſtet ſtatt. Die
Engländer befanden ſich unverhofft den Buren
gegenüber, die ſofort einen Hügel beſetzten,
während die Engländer zwei andere Hügel
einnahmen. Ein heftiges Feuer begann. Die
Buren verſuchten die Engländer zu um-
zingeln, wurden aber zurückgeſchlagen. Erſt
als ſie Verſtärkungen erhalten hatten, gelang
es ihnen, nach einer zweiten Umgehung die
Engländer zur Uebergabe zu zwingen. Nach
dem ihnen die Waffen abgenommen waren,
wurden ſie wieder freigelaſſen, mußten aber
ihre Verwundeten mitnehmen und verpflegen.

London, 12. Febr. General Dewet
ſchlug am 10. Februar einen Angriff des
engliſchen Generals Knox nördlich des
Oranjefluſſes ab, überſchritt in der Nacht zum
Montag den Oranjefluß und ſandte ſeine
Kommandos theils gegen Colesberg,
theils weſtwärts über Philippstown
behufs Vereinigung mit den von Süden
herankommenden Kommandos unter Hertzo g.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Februar. (Hofnachrichten.)
Aus Homburg wird unterm Heutigen ge-
meldet: Zu der geſtrigen Tafel beim Kaiſer-
paare waren außer dem Gefolge geladen:
Fürſt Loewenſtein mit Töchtern, Prinz Schön
burg-Waldenburg, Graf v. Bülow, Kriegs
miniſter v. Goßler, Generaladjutant v. Keſſel,
der aus Konſtantinopel hier eingetroffen iſt,
um dem Kaiſer Bericht über die feierliche
Enthüllung des dem Sultan verehrten
Brunnens zu erſtatten, Gymnaſialdirektor
Schulze und Baurath Jacobi. Heute Vor-
mittag 9 Uhr unternahm der Kaiſer mit Ge-
folge einen Spaziergang durch den Kurpark.
Später hörte der Kaiſer Marinevorträge.
Für heute Nachmittag iſt ein Ausflug nach
Friedrichshof geplant.

Es iſt nunmehr beſtimmt, daß das 1.
und 17. Armeekorps die Kaiſermanöver
abzuhalten haben. Beim 17. Armeekorps,
welches durch die 19. Jnfanterie-Brigade ver-
ſtärkt wird, ſind ebenfalls 3 Jnfanterie-
Diviſionen zu bilden.

Kiel, 12. Februar. Ueber einen blutigen
Zuſammenſtoß zwiſchen deutſchen und ruſſi-
ſchen Matroſen wird berichtet Jn der
geſtrigen Nacht wurden zwei Matroſen Namens
Tydeks, die Vettern ſind, ſowie ein dritter
Namens Thomas, ſämmtlich vom Linien-
ſchiff „Kaiſer Wilhelm II.“ Nachts auf der
Straße von zehn Mann der Beſatzung des
ruſſiſchen Kreuzers „Askold“ überfallen und
durch Meſſerſtiche tödtlich verletzt. Auf-
klärungen über dieſen bedauerlichen Vorfall
fehlen noch.

Jn einem Artikel in der „Berliner
MontagsZeitung“ berichtet der Reichstags
abgeordnete Röſicke- Deſſau: „Der Kaiſer
ſagte mir ſchon vor Jahren, als ich die Aus-
ſtellung für Unfallverhütung leitete, es
handele ſich vor allen Dingen darum, dem
Arbeiterſtande die Ueberzeugung beizubringen,
daß er ein gleichberechtigter Stand im
Staate iſt.“

CTokales.
Merſeburg, 14. Februar.

Subalterndienſt. Der „Reichsanz.“
veröffentlicht eine Bekanntmachung des Staats-
miniſteriums vom 28. Januar, wonach zum
Erwerbe der Berechtigung für den Subaltern-
dienſt, für die bisher die Abſchlußprüfung ge-
fordert wurde, fortan die einfache Verſetzung
nach Oberſekunda genügt.

Zum Ankauf des Geländes für die
Schießſtände in der Meuſchauer Flur wird
noch nachträglich berichtet, daß ſich die Preiſe
zwiſchen 6—-8000 Mark pro Hektar bewegen.
Den Ankauf des Geländes übernimmt die

Stadt, während der Militärfiskus die An-
kaufsſumme mit 40, verzinſt. Auch die Her-
richtung der Schießſtände übernimmt der
Militär-Fiskus.

Bürgerliches Brauhaus. Geſtern Nach
mittag um 4 Uhr fand im „Herzog Chriſtian“
eine außerordentliche Generalverſammlung der
Geſellſchafts- Mitglieder ſtatt. Es wurde den
ſelben bekannt gegeben, daß die erſte Rate
der gezeichneten Beträge bis zum 1. März er.
eingezahlt werden muß, und zwar der vierte
Theil der gezeichneten Beträge von über
500 Mark; auf die Beträge von 500 Mark
entfällt die Rate in Höhe von 250 Mark.
Die Einzahlung hat zu geſchehen entweder
beim hieſigen Vorſchuß-Verein oder beim
Halle'ſchen Bankverein (Kuliſch, Kaempf und
Komp.). Jn die Baukommiſſion zur
Ergänzung des Aufſichtsraths wurden ge-
wählt die Herren Reſtaurateur Hirſchfeld,
Bauunternehmer Juckoff, Mühlen Buch-
halter Rüdiger, Holzhändler Schade und
Fabrikbeſitzer Göpel. Die Wahl eines ge-
richtlichen Bücher-Reviſors wurde bis auf
Weiteres vertagt. Weiterhin meldeten ſich
noch verſchiedene Herren als Mitglieder, ſodaß
das Stammkapital jetzt 223 000 Mk. beträgt.
Die Statuten der Geſellſchaft wurden end-
giltig genehmigt und ſollen demnächſt in
Druck gegeben werden. Herr Winkler
theilte mit, daß ihm von einem Banquier
70 000 Mark als Hypothek zur jederzeitigen
Verfügung geſtellt worden ſeien, er glaube
indeſſen, daß man von dieſer Offerte Gebrauch
zu machen gar nicht nöthig haben werde.

Gegen 6 Uhr wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Guſtav Nagel, der zu einer gewiſſen
Berühmtheit gelangte Naturmenſch, hat geſtern
Merſeburg paſſirt. Urſprünglich wollte er,
von Weißenfels kommend, ſich in einem
hieſigen Reſtaurant ſehn laſſen, es iſt indeſſen
nichts daraus geworden, und hat Nagel nur
den Bahnhof paſſirt. Ob es zutrifft, daß er
demnächſt doch noch nach Merſeburg kommen
wird, möge dahin geſtellt bleiben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Febr. Jn der vergangenen

Nacht gegen 2 Uhr wurde der ſtädtiſche
Kanalarbeiter Emil Böhme an der Blumen-
und Wettinerſtraßen Ecke bei Ausübung
ſeines Berufs von zwei Nachtſchwärmern an-
gefallen und ohne jeden Grund von dem
einen mit den Worten „Faulenzer! Dir
wollen wir die Nachtarbeit anſtreichen!“
geohrfeigt, zu Boden geworfen und mit dem
Fuße ins Kreuz getreten und von dem
anderen mit einem ca. 11 Meter langen
eiſernen Haken, welcher von Böhme zum
Herausholen der Knierohre benutzt wurde,
über den Kopf geſchlagen und ihm eine
6 Centimeter lange Riß- und Quetſchwunde
beigebracht, worauf ſie dann die Flucht er-
griffen. Den eifrigen Recherchen des Polizei-
Sergeanten Pinternagel gelang es, die rohen
Kerle, welche bei dem Hausmann Blumen-
ſtraße 15 Geburtstag eines Freundes gefeiert
hatten, in der Perſon des Schuhmachers
Auguſt Schröder, Brüderſtraße 11 und
Arbeiters Paul Kohlſchmidt, Ludwig Wucherer-
ſtraße 24 zu ermitteln. Böhme mußte ſich
blutüberſtrömt zum Verbinden nach der
Königl. Klinik begeben und iſt arbeitsunfähig.

Weißenfels, 13. Februar. Eine miß-
glückte Schlittenparthie. Als geſtern
Nachmittag gegen 3 Uhr zwei hieſige Herren
von der Jüdenſtraße aus eine Schlittenfahrt
unternehmen wollten, ging das vor den
Schlitten geſpannte Pferd durch. Jn der
Saalſtraße wurde der Schlitten gegen die
Bordſteine des Trottoirs geſchleudert, fiel um
und ging in Trümmer. Die beiden Jnſaſſen
ſtürzten heraus, dabei erlitt der eine zum
Glück nicht erhebliche Verletzungen, der andere
kam mit dem Schrecken davon. Ebenſo blieb
ein auf der ſogenannten Pritſche ſitzender
Hausknecht, der die Fahrt ebenfalls mitmachte,
unverſehrt. Das Pferd raſte mit einem Reſte
des Schlittens weiter bis zur Saalebrücke
und durch die Anlagen. Dort kehrte es um
und lief zurück in die Thorfahrt des Gaſthofs
„zum Nelkenbuſch“. Als eine glückliche
Fügung iſt es zu betrachten, daß bei der
wilden Jagd in den engen, verkehrreichen
Straßen kein weiteres Unheil angerichtet
wurde.

Delitz am Berge, 12. Febr. Die zahl-
reichen Arbeiter und Arbeiterinnen der Güter
und Zuckerfabrik des Herrn M. v. Zim mer-
mann auf Benkendorf erhielten kürzlich ihre
im vergangenen Jahre eingezahlten Kranken-
kaſſenbeiträge in Form eines Geſchenks
zurückgezahlt. Für die Empfänger betrug dies
etwa je einen Wochenlohn. Auf dieſe Weiſe
gelangten ungefähr 4000 Mark zur Aus-
zahlung.

Bad Köſen, 12. Februar. Die neueſte
„Erfindung“ des Naturapoſtels Nagel iſt
ein Paradies nach dem berühmten Muſter in
der bibliſchen Geſchichte. Der ſonderbare
Heilige iſt geſtern hier eingetroffen und hat
erzählt, daß er ſich demnächſt verloben und
bei Arendſee ein „Paradies“ errichten werde,
in dem die Mitglieder ſeiner Familie und
ſeine Anhänger unbekleidet leben wollen.

Leißling, 12. Februar. Spaziergänger
machten am Sonnabend auf einem Felde in
hieſiger Flur einen intereſſanten Fund. Sie
entdeckten zwiſchen den Schollen die gut er-
haltene Spitze (etwa Originalgröße) eines
Steinbeiles und in der Nähe einen anderen
Stein, deſſen Beſtimmung nicht recht klar iſt.

Schkeuditz, 13. Febr. Bei dem ſtarken
Verkehr, der auf dem hieſigen Bahnhofe herrſcht,
war es bisher immer als ein Uebelſtand em
pfunden worden, daß die Paſſagiere nicht
ſchnell genug abgefertigt werden konnten, da der
vorhandeneFahrkartenſchalter namentlichbei den
Zügen nach Leipzig dem Andrange nicht genügen
konnte. Jetzt iſt nun zur Entlaſtung des
Schalters in der Vorhalle ein Automat auf-
geſtellt worden, welchem nach Einwurf von
drei 10-Pfennigſtücken eine Fahrkarte 4. Klaſſe,
gültig nach Leipzig oder Dieskau, entnommen
werden kann. Dieſe zweckmäßige Einrichtung
wird vom reiſenden Publikum unzweifelhaft
rege benutzt werden.

Eisleben, 13. Febr. Geſtern Nachmittag
holte der Geſelle des Fleiſchermeiſters Pfiſter
von hier eine Kuh zum Schlachten aus dem
nahen Lüttchendorf. Unterwegs wurde das
Thier plötzlich ſcheu und ging durch. Der
Arbeiter Müller aus Lüttchendorf verſuchte
die Kuh einzufangen. Hierbei erhielt er von
dem wüthenden Thiere einen ſo heftigen
Hornſtoß gegen den Kopf, daß er ſofort ver-
ſtarb. Die Kuh wurde auf freiem Felde
erſchoſſen.

Kelbra, 12. Februar. Die hieſigen
ſtädtiſchen Behörden beſchäftigt gegenwärtig
die Frage, ob für Kelbra ein Elektrizitäts-
werk eingerichtet werden ſoll. Die Anlage
eines ſolchen iſt günſtig, weil in der ſo-
genannten wilden Helme bezw. in dem
Patzſchke'ſchen Mühlarme eine genügende
Waſſerkraft vorhanden iſt, die nur bei Hoch-
waſſer oder ſtarkem Eisgange verſagen würde.
Mit der Dampfmaſchine, welche bei der Nicht-
verwendbarkeit der Waſſerkraft in Thätigkeit
treten muß, iſt das Anlagekapital nur auf
35000 Mark vorveranſchlagt die Geſammt-
ausgaben betragen jährlich nur 6200 Mark.
An Einnahmen werden für 6 Bogenlampen
und 30 Glühlampen der Straßenbeleuchtung
690 Mark erwartet, dagegen von etwa 1000
Privatlampen 10000 Mark pro Jahr und
ferner 1728 Mark an Kraftabgabe für Motore
zu Gewerbezwecken. Obgleich ſich danach die
Ausführung ſehr günſtig geſtaltet, begegnet die
Vorlage dennoch vielem Widerſpruch, weil
gegenwärtig eine größere ſtädtiſche Anleihe
verwendet wird, ein gutes Pflaſter herzuſtellen,
und dieſes ſei nothwendiger, als der Luxus
einer beſſeren Beleuchtung. Seither hat man
ſich in Kelbra immer die Erfahrungen in den
Nachbarorten zu Nutze gemacht. Wie Artern
und Stollberg mit den gleichen Werken ge-
fahren ſind, ermuntert allerdings nicht, in
Kelbra die Elektrizität für Licht- und Kraft-
abgabe einzuführen.

Nordhauſen, 12. Febr. Die „Nordh.
Ztg.“ theilt mit, daß die Eisleber Gewerk-
ſchaft, nachdem ſie längere Zeit hindurch bei
Neuſtadt u. H. Bohrungen vorgenommen
hatte, jetzt die Anlegung eines Schachtes zur
Förderung von Steinkohlen dortſelbſt be-
ſchloſſen habe. Es ſeien von ihr bereits 6
Morgen Wieſe dortſelbſt zu dieſem Zwecke
angekauft worden und es werde mit der Ab-
teufung eines Schachtes ſchon innerhalb der
nächſten 14 Tage begonnen werden.

Ueber das Stromgebiet der Saale
hielt in der letzten Verſammlung des Weißenfelſer Ver
eins für Natur- und Alterthumskunde Univerſitäts-
profeſſor Dr. Ule aus Halle einen ſehr eingehenden
Vortrag. Da die Hydrographie ein Spezialgebiet
des Vortragenden iſt, ſo erfuhren die Zuhörer gar
manches, was auf deſſen ſpezieller und eigener Be
obachtung beruht, und andererſeits verſtand es der
Redner, die wiſſenſchaftliche Behandlung ſeines
Themas in eine gefällige, klare und anregende
Form zu kleiden. Das Stromgebiet der Saale iſt
ja für die hydrographiſche Unterſuchung beſonders
geeignet, da es faſt auf allen Seiten durch einheit-
liche Grenzen abgeſchloſſen iſt. Nur an einigen
Stellen iſt eine Unterbrechung der ſonſt deutlichen
Waſſerſcheide vorhanden unmittelbar am Nordfuß
des nord weſtlichen Thüringer Waldes greift das
Stromgebiet der Hörſel tief in das Stromgebiet
unſerer Saale hinein. Dieſer Durchbruch iſt aber
erſt in der jüngſten geologiſchen Entwickelung vor
ſich gegangen. Nach dem Flachlande zu ſtört aller
dings die Unſicherheit des Abfluſſes eine eingehende
Unterſuchung über die allgemeinen Verhältniſſe der
Bewäſſerung des Thüringer Gebietes. Eine auf
fallende Waſſerſcheide findet ſich im Oſten faſt
parallel mit der Mulde, und es iſt wahrſcheinlich,
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daß in nicht allzuferner Vergangenheit der Oberlauf
der Elſter noch mit zur Mulde hinabgefloſſen iſt.
Der Hauptſtrom in dieſem Thüringer Gebiet iſt die
Saale, aber nicht als Mittelſtrom, ſondern als die
Sammelader ſämmtlicher Gewäſſer des Thüringer
Waldes. Das ganze Gebiet zeigt eine ſtarke Neigung
nach Nordoſt. Durch irgend einen geologiſchenVorgang wahrſcheinlich nd die Flüſſe in ihre
gegenwärtige Richtung gelenkt worden, ſo daß die
Saale am Rande des Gebirges hinfließt. Der
eigentliche Hauptfluß Thüringens iſt die Unſtrut.
Ein Blick auf die geographiſchen Verhältniſſe des
Thüringer Beckens zeigt, daß es in nordweſt-ſüdöſt
licher Richtupg von Höhenzügen durchbrochen iſt.
Dadurch ſi die Flüſſe umgebogen worden, und
das iſt ein Segen. Die durch Regen zuſtrömenden
Waſſer fließen nicht ſo ſchnell ab, und deshalb iſt
man in dieſem Gebiet vor ſo verheerenden Hoch-
waſſern wie z. B. in Schleſien verſchont. Die Höhen-
züge ſind meiſt breite Rücken, zwiſchen denen ſich
breite Senken befinden. Auch dadurch iſt ein zu
ſchneller Abfluß erſchwert. Was die geologiſchen
Verhältniſſe anlangt, ſo hat hier in paläozoiſcher
Zeit ein Faltengebirge gelegen, das ganz Mittel-
deutſchland umfaßt hat. Einen Reſt dieſes alten
Gebirges haben wir in dem Frankenwald und in
dem Brocken. Bis in die Kreidezeit war Thüringen
mit ſammt den Gebirgen Meeresboden. Zwiſchen
Frankenwald und Brocken ſank ſpäter das Land
um 1000 Meter zuſammen, und durch die Einzel-
bewegung der Erdſchollen in dieſem Gebiete entſtand
der Charakter des Landes. Das obere Saalegebiet
beſteht aus älterem Geſtein, das vom Waſſer ſchwer
angegriffen wird, ſo daß, wenn dort ſchwere
Niederſchläge erfolgen, das Hochwaſſer verhältniß-
mäßig rein ausſieht. Kommt es dagegen aus dem
Mergel- und Keupergebiet der Unſtrut, dann iſt es
überaus ſchmutzig. Für die Entwäſſerung eines
Gebietes ſind nicht nur die orographiſchen und
geologiſchen, ſondern noch vielmehr die klimatiſchen
Verhältniſſe maßgebend. Wir haben in Lhüringen
ein kleines ungariſches Steppenland vor uns, das
von allen Seiten mehr oder weniger von Gebirgen
eingeſchloſſen iſt, mit großer Trockenheit und Hitze
im Sommer und ſtarker Kälte im Winter. Denn
der Weſtwind kommt nach Thüringen abgeregnet.
Die Winde, die über das Gebirge weggehen und
dann in die Thalbecken hinabſteigen, ſind trocken.
Demzufolge hat das Thüringer Becken einen ſehr
geringen Niederſchlag, vielfach unter 500 Millimeter.
Wenn es wenig regnet, giebt es andererſeits wenig
Wolkenbildungen. Jnfolgedeſſen haben wir Sommer
wie Winter vielfach heiteres Wetter. Wenn aber
die Sonne wenig verhüllt iſt, ſo erhitzt ſich ein
ſolches Land leicht und umſomehr, als es ab-
geſchloſſen iſt. So hat Erfurt mit die höchſten
Wärmetemperaturen von Mitteldeutſchland. Jm
Winter dagegen iſt ein klarer Himmel die Urſache
ſtarker Ausſtrahlung der Sonne. Demgemäß iſt die
durchſchnittliche Wintertemperatur ſehr niedrig;
Erfurt hat z. B. ſchon bis 32 Grad Celſius
gehabt. Stark aufſteigende Luft bedingt häufige
Gewitter. Die Gewitterhochwaſſer werden von dem
ausgetrockneten Boden leicht aufgeſaugt, ſo daß
Hochwaſſer im Sommer ſelten ſind. Jm Winter iſt
das Becken nicht ſehr niederſchlagsreich; dagegen
haben die Gebirge im Winter den Hauptniederſchlag.
Die Hochwäſſer im Sommer kommen aus ſtarken
Niederſchlägen im Becken, die des Winters aus dem
Gebirge. Gefährliche Hochwaſſer ſind nur zu
erwarten, wenn im Gebirge und im Thale viel
Schnee liegt und zu gleicher Zeit an beiden Punkten
die Schneeſchmelze eintritt. Die Saale hat ein
ſchmales Entwäſſerungsgebiet, infolgedeſſen ſchnell
verlaufende Hochwaſſer, während ſie bei dem weiteren
Entwäſſerungsgebiet der Unſtrut nicht ſo ſchnell
verlaufen. Da der Thüringer Wald und der
Harz mit Wald bedeckt ſind, ſo ſtehen wir anderen
Ländergebieten gegenüber günſtig da; denn die
Wäſſer werden durch den Wald ſehr zurückgehalten.
Das eigentliche Becken weiſt faſt lauter Kulturland
auf. Dieſes wirkt faſt ebenſo wie Waldland, das
heißt, es läßt das Waſſer nicht ſo leicht abfließen.
So liegen im allgemeinen die Verhältniſſe der-
artig, daß die Saale verhältnißmäßig wenig Waſſer
aus dem Gebirge entführt; es fließen nur 29 Prozent
des Regens im Jahre ab, während beim Rhein noch
in den Niederlanden 57 Prozent abfließen. Sodann
ſetzte der Vortragende eingehend auseinander, in
welcher Weiſe man dieſe Abflußverhältniſſe ermittelt.
Bei der Saale ſind dieſe Meſſungen unterhalb
Cönnern bei Trebitz vorgenommen worden. Nach
den wiſſenſchaftlichen Beobachtungen von 1882 bis
1891 floſſen im Durchſchnitt dort durch die Saale
11420 Millionen Kubikmeter Waſſer. Der höchſte
Stand ergab im Jahre 1882 15 235 Millionen Kubik
meter. Daß dieſe Maſſen jahraus jahrein aus dem
Gebirge gewaltige Mengen an Erdtheilchen mit-
führen, iſt klar. Das Niedrigwaſſer bei Trockenheir
wird als Quellwaſſer angenommen, das andere ſtellt
dann den Zufluß durch Regen dar. Die nicht durch
die Saale abfließenden, dürch die Regenmeſſer ge
meſſenen Niederſchlagsmengen verdunſten oder
werden von der Vegetation für ihr Wachsthum be
anſprucht. Die Verſammlung folgte den be
lehrenden Ausführungen des Vortragenden bis
zum Schluſſe mit reger Spannung und zollte ihm
lebhaften Beifall. Oberlehrer Dr. Neumann drückte
namens des Vereins dem Redner, der in der ſich
anſchließenden Diskuſſion noch mancherlei Er
läuterungen gab, gebührenden Dank für den ge
diegenen Vortrag aus.

Vermiſchtes.
Bremerhaven, 12. Februar. Das Seeamt

verhandelte geſtern über die Hobokener Brand-
kataſtrophe. Der gefällte Urtheilsſpruch lautet im
weſentlichen Das Feuer iſt in einem Baumwoll
ſchuppen entſtanden und hat, binnen kürzeſter Zeit
zu einer gewaltigen Feuersbrunſt anwachſend, die
geſammten Pieranlagen völlig vernichtet und die
Dampfer des Norddeutſchen Lloyd „Saale“,
„Bremen“, „Kaiſer Wilhelm der Große“, „Main“
ſowie deren Beſatzungen ſtark in Mitleidenſchaft ge
zogen. Die Entſtehungsurſache ſteht nicht beſtimmt
feſt, es liegt wahrſcheinlich Fahrläſſigkeit vor.
Wäre es gelungen, „Saale“, „Bremen“ und „Main“
ſchneller von den Piers zu entfernen, ſo wären die
Schiffsbeſchädigungen und Menſchenverluſte bei
weitem nicht ſo ſchwer geweſen. Von den New-
Dorker Schleppdampfern haben verſchiedene die
erbetene Schlepphilfe abgelehnt und ſich um die im
Waſſer Treibenden nicht bekümmert. Beſonderes

Lob verdienen der erſte Maſchiniſt Bavends und
der zweite Offizier Holfeldt ſowie einige Mann
ſchaften vom Hamburger Dampfer „Kaiſer Friedrich“,
welche 37 Perſonen der „Saale“ retteten. Die
Schiffsleitungen der beſchädigten Schiffe trifft kein
Verſchulden. Die Löſchverſuche und die Rettungs
maßregeln verdienen ebenſo wie die Haltung und
die Disziplin der Beſatzungen Anerkennung.

Meineidsprozeß Moritz Lewy
in Konitz.

Unter ſehr großem Andrange des Publikums
begannen geſtern früh die Verhandlungen in
dem Meineidsprozeß gegen den Fleiſcher-
geſellen Moritz Lewy. Kurz nach neun Uhr
eröffnete der Vorſitzende, Direktor Schwedowitz,
die Verhandlungen, und es wird der An-
geklagte Moritz Lewy von zwei Gefängniß-
beamten aus der Unterſuchungshaft in den
Saal geführt, wo er auf der Anklagebank
Platz nimmt. Es iſt ein kleiner, ſchmächtiger
junger Mann Ende der zwanziger Jahre mit
dünnem blonden Haupthaar und ſchwachem
Schnurrbart. Er trägt einen Kneifer, wes-
halb er bekanntlich im Volksmund den
Namen „Pincenez-Lewy“ trägt. Allgemeines
Jntereſſe wendet ſich dem neuen Erſten
Staatsanwalt Dr. Schweigger zu. Derſelbe
iſt eine imponirende Erſcheinung mit
energiſchen Geſichtszügen und von vornehmer
Haltung. Die Zahl der Zeugen iſt noch in
den letzten Tagen ſtändig gewachſen. Während
man bisher damit rechnete, die Verhandlungen
in zwei Tagen zu Ende zu führen, erſcheint
es heute ſchon zweifelhaft, ob dies innerhalb
vier Tagen gelingen wird. Auch Kriminal-
Kommiſſar v. Kracht vom Polizei- Präſidium
in Berlin, der neuerdings mit den weiteren
Ermittelungen betraut iſt und darum in
Konitz ſtändigen Aufenthalt genommen hat,
bemerkt man im Gerichtsſaal. Die geladenen
Kriminalbeamten, Kriminalinſpektor Braun,
Kriminalinſpektor Klatt, Kriminalinſpektor
Wehn und Kriminalſchutzmann Berger II.,
dieſelben, die die Ermittelungen im erſten
Stadium der Unterſuchung des Vorfalles be-
trieben haben, treffen erſt heute Nachmittag
mit dem Berliner Schnellzuge hier ein.

Der alte Lewy befindet ſich gleichfalls im
Publikum. Als der Angeklagte Moritz Lewy
ſeinen Vater erblickt, bricht er in Weinen
aus. Der Staatsanwalt lehnt die ausge-
looſten jüdiſchen Geſchworenen ab, die Ver-
theidigung die ausgeſprochenen Antiſemiten. Die
Vertheidiger des Angeklagten ſind die Rechtsan-
wälte Sommerfeld-Berlin und Appelbaum-
Konitz. MoritzLewyerklärt ſich aufBefragen nicht-
ſchuldig und giebt zu ſeinen Perſonalien an,
daß er am 9. Dezember 1871 zu Konitz ge-
boren wurde als Sohn des Fleiſchermeiſters
Adolf Lewy und deſſen Ehefrau Pauline
Lewy geb. Fürſt. Er iſt moſaiſch, unver-
heirathet, war nicht Soldat und iſt bisher
unbeſtraft.

Die Anklageſchrift gegen ihn lautet: Moritz
Lewy wird angeklagt: durch drei ſelbſtändige
Handlungen zu Konitz a) in der Strafſache
wider Masloff und Genoſſen wegen wiſſent-
lichen Meineids, 1. am 22. Juni 1900 vor
dem Unterſuchungsrichter des Königl. Land-
gerichts, 2. vor dem Kgl. Schwurgericht da-
ſelbſt, b) am 6. Oktober 1900 in der Straf-
ſache wider den Präparanden Richard Rück-
waldt, genannt Speiſiger, wegen wiſſentlichen
Meineides vor der Strafkammer des Königl.
Landgerichts daſelbſt, vor Behörden, welche
zur Abnahme von Eiden zuſtändig ſind,
wiſſentlich ein falſches Zeugniß mit Eiden be-
kräftigt zu haben, Verbrechen nach 88 153,
154, 161 und 74 des Reichs-Straf-Geſetz-
Buches.

Zu Beginn des Verhörs von Moritz Lewy
hält der Präſident, Landgerichts-Direktor
Schwedowitz, dem Angeklagten ſeine früheren
Ausſagen vor. Angeklagter Lewy: Der
Unterſuchungsrichter fragte mich, wo ich mich
am 11. März 1900 aufgehalten habe, worauf
ich meinen Aufenthaltsort angab. Der Herr
Landrichter fragte mich darauf, ob ich Winter
gekannt hätte. Hierauf erwiderte ich ihm
mit Nein! Jch kann mich nach dem Bilde
nicht erinnern, Winter geſehen zu haben.
Präſident: Sie bleiben auch heute bei dieſer
Ausſage? Angekl.: Jawohl! Präſident: Sie
haben dieſelbe Ausſage wiederholt bei Jhrer
Vernehmung im Prozeß gegen den Prä-
paranden Speiſiger. Angekl.: Jawohl, ich
habe nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen aus-
geſagt. Präſident: Bei Jhrer zweiten Ver-
nehmung haben Sie Jhre erſte Ausſage ſchon
eingeſchränkt. Zuerſt hatten Sie geſagt, daß
Sie Winter beſtimmt nicht gekannt hätten.
Angekl.: Jch ſagte, es ſei möglich, daß Winter
mich, als er mit Bekannten ſeines Weges
ging, gegrüßt hat. Jch könne mich deſſen
aber nicht erinnern. Nach meinem beſten
Wiſſen und Gewiſſen habe ich Winter nicht
gekannt. Präſident: Erinnern Sie ſich, daß
eine Menge Zeugen erklärt hat, Sie mit

Winter zuſammen geſehen zu haben?
Angeklagter: Jch habe nach beſtem Ge-
wiſſen meine Erklärung abgegeben. Wenn
mir heute das Bewußtſein käme, daß ich
Winter gekannt hätte, ich würde der Wahrheit
die Ehre geben. Präſident: Jch habe damals
bereits Jhnen vorgehalten, daß es unglaublich
erſcheine, daß Sie bei den kleinen Lokalver-
hältniſſen und bei den verſchiedenſten Gelegen-
heiten Winter getroffen haben ſollten, ohne
ihn gekannt zu haben. Angeklagter: Unſere
Familie wird ſo viel verfolgt und verleumdet,
daß mir die Feſtſtellung der Wahrheit als
Rettung für uns erſcheinen würde. Präſident:
Jch erinnere Sie an die Zeugin Roſine
Simanowoski, die gehört hat, wie Winter zu
Jhnen ſagte, ich werde erſt meine Schularbeiten
machen und dann wiederkommen. Ange-
klagter: Dieſe Ausſage iſt unwahr. Präſident:
Sie ſind wiederholt bei Schlochauer in der
Danzigerſtraße geſehen worden. Angeklagter:
Es iſt möglich, daß das einmal vorgekommen
iſt. Es iſt auch möglich, daß die Zeugen
das verkannt haben. Staatsanwalt: Wie
denkt ſich Angeklagter dieſe Möglichkeit?
Angeklagter: Jch kannte einzelne Gymnaſiaſten
perſönlich. Dadurch wurde ich auch von anderen
gegrüßt, „vielleicht“ alſo auch von Wint er.
Das Grüßen gehörte zum guten Ton des
Gymnaſiums. Winter hat mich vielleicht auch
einmal angeſprochen, weil er mich beim Schau-
turnen oder bei Generalproben geſehen hat.
Präſident Sprechen nicht gerade die gemein-
ſamen Jntereſſen der kleinen Stadt für die
Bekanntſchaft Angekl.: Jch kann nur ſagen,
daß ein öfteres Zuſammentreffen ausge-
ſchloſſen iſt.

Es begannen nunmehr die Zeugenver-
nehmungen. Als erſter wird der Oberſekun-
daner Boleslaus Milkulski aufgerufen, der
bekanntlich in der Penſion der Frau Behnke
war, die ſich im Lewyſchen Hauſe befindet.
Zeuge war mit Winter in derſelben Klaſſe,
hat aber mit ihm ſeltener verkehrt. Zeuge
kannte den Angeklagten, Zeuge bemerkte:
Jch ſah im Sommer Lewy mit Winter Abends
auf der Straße gehend, und ich wunderte
mich darüber, daß ein Gymnaſiaſt mit einem
Nichtſchüler verkehrte. Ob Beide mit ein-
ander ſprachen, iſt mir unbekannt. Jch hatte
aber den Eindruck, daß Lewy und Winter
zuſammengehörten. Präſ. Iſt es nicht auf-
fallend, daß Jhnen das geringfügige Ereigniß
ſo in der Erinnerung geblieben iſt? Zeuge:
Es fiel mir eben auf, weil ich Lewy niemals
mit Gymnaſiaſten geſehen hatte. Lewy fiel
mir dabei beſonders auf, weil er mit einem
Gymnaſiaſten ging, den ich aus der Behnke-
ſchen Penſion nicht kannte. Zeuge glaubt,
daß er beide, Lewy und Winter, noch-
mals vor der Thüre des Lewyſchen Hauſes
ſtehen geſehen habe, kann ſich deſſen aber
nicht mit Beſtimmtheit erinnern. Präſ.
Daſſelbe hat auch der Gymngſial-
direktor angegeben. Zeuge: Jawohl, daſſelbe.
Rechtsanw. Sonnenfeld: Brannten ſchon die
Lampen? Zeuge: Nein, es war Sommer
und gegen 7 Uhr Abends. Vertheidiger
Rechtsanw. Sonnenfeld: Erinnern Sie ſich,
daß Sie, als das Gerücht in der Stadt ging,
Lewy habe einen Meineid geleiſtet, geſagt
hätten: Sie hätten Lewy oft mit Winter
geſehen Zeuge: Ja, das habe ich geſagt,
aber mit Beſtimmtheit erinnere ich mich
nur eines Falles. Präſident: Angeklagter
Lewy haben Sie darauf etwas zu erwidern?
Angeklagter: Es iſt das möglich. Aber ich
muß dazu bemerken, daß Mikulski vier Jahre
in unſerem Hauſe wohnte. Er müßte es
alſo wiſſen, wenn er einen derartigen Ver-
kehr öfter geſehen hätte.

Die weiteren Zeugenausſagen widerſprechen
ſich. Es ſind mehrere Zeugen da, welche Winter
mit Lewy zuſammen geſehen haben wollen,
während andere, vornehmlich Gymnaſigaſten,
unter ihnen die intimſten Freunde Winter's,
Nichts wiſſen, daß Lewy den Winter gekannt
habe. Die Verhandlung wird auf
Donnerſtag vertagt.

Kleines Feuilleton.
Der Hauptangeklagte im Prozeß

der Harmloſen v. Kröcher, welcher ſeiner-
zeit in contumaciam in Berlin verurtheilt
wurde, weilte vom Dezember bis zur vorigen
Woche in Budapeſt und wohnte unangemeldet
als Jmpreſario der Chantantſängerin Lona
Kuſſinger in einer Privatwohnung in der
Mörſergaſſe. v. Kröcher lebte flott, bekam
öfter aus Berlin und Hannover größere Geld-
ſendungen und ſagte einem Bekannten, daß
er Geld von Kameraden erhalte, welche ſich
vor ſeinen Ausſagen fürchteten. Die Ber-
liner Polizei wurde von der Budapeſter
verſtändigt, daß v. Kröcher ſich hier aufhalte,
v. Kröcher erfuhr dies und reiſte mit der
Kuſſinger nach Wien, wo er Marximilian-

ſtraße 3 unter falſchem Namen eine Wohnung
miethete. Kürzlich ſuchte die Wiener Polizei
daſelbſt den Kröcher, welcher aber davon
Kenntniß bekommen hatte und mit der
Kuſſinger angeblich nach Warſchau abreiſte,
wo die Sängerin zum 1. März engagirt iſt.

Poſtillons Rache. Aus Gefrees in
Oberfranken wird folgendes ſpaßige Stückchen
von der Rache eines Poſtillons erzählt: Der
Poſthalter kam mit ſeinem Poſtillon in
Streitigkeiten, die mit der Entlaſſung des
Roſſelenkers endeten. Am anderen Morgen
war der einzige Fahrgaſt nach der nächſten
Bahnſtation der brave Poſtillon, angethan
mit allen Zeichen ſeines Standes, und in
Ermangelung eines anderen dienſtbaren
Geiſtes mußte der Poſthalter den guten
Mann wohl oder übel ſelbſt, noch dazu bei
wenig einladendem Wetter, aus dem Städtchen
bringen.

Ein ſcheußlicher Mordverſuch be-
ſchäftigte, wie man den „M. N. N.“ aus
Bern ſchreibt, das Schwurgericht zu Biel
(Kanton Bern). Der das Technikum zu
Biel beſuchende Bulgare Koſtoff, der Sohn
eines Bankiers in Plewna, hatte mit ſeinem
Landsmanne, dem Studirenden Damianoff,
Freundſchaft geſchloſſen, die dem Letzteren
faſt zum Verhängniß geworden wäre. Als
Koſtoff, der in Schulden ſteckte, merkte, daß
Damianoff reichliche Mittel von Hauſe
bekam, entſtand in ihm der Plan, dieſe ſich
zu Nutze zu machen. Er beſtahl den Freund,
gab aber ſpäter den Diebſtahl zu, und der
Verkehr der beiden Landsleute erlitt keinen
Eintrag. Die ſcheußliche That, welche ihn
vor die Schranken des Schwurgerichts führte,
war nun dieſe: Jm September des ver-
gangenen Jahres lud Koſtoff den Freund zu
einer Kahnparthie auf dem Bielerſee ein.
Damianoff folgte arglos dem Veorſchlage
ſeines Freundes. Als das Schifflein ziemlich
vom Strande entfernt war, ſchlug Koſtoff
vor, ein Bad zu nehmen. Damianoff ſollte
zuerſt ins Waſſer. Aber während der Freund
ſich entkleidete und ins Waſſer ſprang, blieb
Koſtoff angezogen und fuhr, kaum daß
Damianoff das Schifflein verlaſſen, davon.
Als Damianoff das merkte, rief er Koſtoff
zu, er ſolle doch halten und ihn aufnehmen,
da er müde vom Schwimmen ſei. Koſtoff
fuhr auf Damianoff nun zu, aber als dieſer
ſich in das Schifflein ſchwingen wollte, hieb
Koſtoff mit dem Ruder auf ihn ein. Gleich-
wohl gelang es Damianoff nach heftigem
ampfe, in den Kahn zu gelangen und ſich

anzukleiden. Plötzlich zog Koſtoff einen
Cirkel aus der Taſche und verſuchte
auf Damianoff einzuſtechen. Damianoff
wehrte ſich verzweifelt. Während des Kampfes
war das Schifflein gegen das Ufer hinge-
trieben worden, wo das Waſſer ſeichter war,
und hier kippte es infolge des Schwankens,
das die beiden nun mit einander ringenden
Leute verurſachten, um und ſie fielen ins
Waſſer. Sie retteten ſich Beide zum Ufer
und jetzt fiel Koſtoff abermals über Damianoff
her und ſuchte dieſen zu erwürgen. Damianoff
verließen die Kräfte. Da kam ihm die gute
Jdee, ſich ohnmächtig zu ſtellen. Koſtoff, der
ſeinen „Freund“ für todt hielt, raubte ihn
aus und gab ihm einen Fußtrit mit den
Worten: „Nun kannſt Du ſterben!“ Heute
wurde er wegen Mordverſuches und Raubes
zu 6 Jahren Zuchthaus verurtheilt.

Familien Drama. Aus Köln,
12. Februar, wird berichtet: Jm benachbarten
Mühlheim a. Rh. hat ſich verfloſſene Nacht
ein trauriges Familiendrama abgeſpielt. Der
Arbeiter Dreßler, Vater von ſieben Kindern,
war in einem dortigen induſtriellen Werke
entlaſſen worden, was der Mann ſich derart zu
Herzen nahm, daß er beſchloß, ſeine Frau,
alle ſeine Kinder und ſich ſelbſt umzubringen.
Jn der Nacht verſetzte er plötzlich der ahnungs-
los im Bette liegenden Frau mehrere Meſſer-
ſtiche. Die auf ihre Hilferufe aus dem
Nebenzimmer herbeieilenden vier größeren
Kinder wurden von dem Mann gleichfalls
durch Meſſerſtiche verwundet. Alsdann ver-
ſuchte er ſelbſt, durch Oeffnen der Pulsadern
das Leben zu beenden. Die alsbald ein-
treffenden Aerzte ordneten die ſofortige Ueber-
führung der ſchwer verletzten Kinder ſowie
des Elternpaares in's Hoſpital an. Es iſt
aber kaum Hoffnung vorhanden, daß ſie mit
dem Leben davonkommen.

Wetterbericht des HKreisblattes.
15. Februar. Wolkig mit Sonnenſchein, feucht

kalt, Nebel, windig.

21 dem wWeichäftsvperrehr.

Bei Frauen leiden
wird als Nähr- und Kräftigungsmittel von
beſonderer Wirkung Sanatogen empfohlen.
Glänzend begutachtet von Profeſſoren und
Aerzten. Erhältl. in Apoth. u. Droger.“ Atteſte
gratis u. franco. Bauer Cie., Berlin S. O. 16.
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Die beſten Dienſte
leiſtet als Kaffee-Zuſatz unſtreitig Kathreiner's Malzkaffee. Er giebt dem Kaffee eine ſchöne Farbe, einen
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vollen Geſchmack, ein feines Aroma und macht ihn weſentlich bekömmlicher.
en

e Bann

Grösstes Lager

agazine: Gr. Märkerstrasse 26 u, 2, am Rathskeller.
W Beſichtigung ohne Kaufzwang. Uebernahme ſämmtlicher JnnenDekorationen.

Gekaufte Möbel werden gern zur ſpäteren Lieferung aufbewahrt.

öbelfabrik

ter Möhel-Ausstattungen
und eingelne Stücke/ aus beſtem Material gearbeitet, empfiehlt billig

G, Schaivle Palle, n mit elektriſchem Betrieb,
ſowie große Polſterwerkſtatt.

n. Fernſprecher

(431

Bekanntmachung.
Von jetzt ab ſind die Orts- und

Landbriefträger mit der Entgegen-
nahme von Zeitungsbeſtellungen und
Einziehung der Zeitungsgelder be-
traut worden.

Den bisherigen Beziehern von
Zeitungen und Zeitſchriften werden
in der Zeit vom 15. bis einſchl. 25.
des letzten Monats in jedem Viertel-
jahre Zeitungsbeſtellzettel vorgelegt
werden, in welchen die bis dahin
bezogenen Zeitungen pp. nebſt den
Bezugspreiſen vermerkt ſind. Zeit
ungen, die der Bezieher nicht mehr
beſtellen will, können von ihm oder
dem beſtellenden Boten im Beſtell-
zettel geſtrichen werden. Wünſcht
ein Bezieher noch andere Zeitungen
zu beſtellen, dann können dieſe von
ihm oder dem Briefträger im Be
ſtellzettel nachgetragen werden. Das
Publikum kann die Einziehung von
Zeitungsgeldern bei der Poſtanſtalt
auch ſchriftlich beantragen. Für der-
artige Beſtellſchreiben oder Beſtell-
karten kommt eine Gebühr nicht zur
Erhebung; die Schreiben können in
die Briefkaſten gelegt oder den be
ſtellenden Boten mitgegeben werden.

Es wird beſonders darauf auf-
merkſam gemacht, daß die Briefträger
zur vollgültigen Quittungsleiſtung
über die erhobenen Zeitungsgelder
berechtigt ſind.

Merſeburg, 13. Februar 1901.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

J JBekanntmachung.
Vom 7. und 20. Februar ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Möckern (Bez. Magde-
burg) und Teuchern andererſeits zu-
gelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
50 bez. 25 Pfg.

Merſeburg, d. 13. Febr. 1901.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.
280 000 Mk. Privatgelder,

10 Jahre unkündbar, auf gute
Ackerſicherheit können ſofort
oder p. 1. Juli ausgezahlt
werden durch (436

B. J. Baen,
Bankgeſchäft,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 64

Miethsverträge
vorräthig in der

Kreisblatt Druckerei.
Zwei Damen ſuchen zum

l. April ein
älteres Mädchen

mit guten Zeugniſſen für Küche und

Hausarbeit (406Hälterſtra ßze 12 II (Reichskanzler).

1381.

Mund W i g
1

HRürresCh, Architekt
Jena, Beethovenſtraße 1.

901.

Telephon Nr. 22
Atelier für Architektur und Bauausführungen

empfiehlt ſich zur Anfertigung von Bauprojekten jeder Art, Bauleitung
und volle Bauübernahme. Reſtauration alter Bauwerke von kunſt-
hiſtoriſchem Werth, Kirchen, Schlöſſer, Burgen und Patrizierhäuſer. Zahl-
reiche große und künſtleriſch bedeutende Ausführungen für Behörden und
Private, worüber vorzüglichſte Referenzen, über 100 Geſchäfts-, Wohn-
häuſer und Villen. Vielfach preisgekrönt, Jnhaber der ſilbernen Staats-

medaille für hervorragende Leiſtungen pp. (425
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Dommerich's Anker-Gichorien t e Kaffeezusat.
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ſind jetzt vorräthig.
Brikets

(435

Briketsfabrik Lützkendorf.
Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-

fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von deſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S. H. F. Lehmann,
Bank- und Wechſelgeſchäft.

Konkurs Gustav Mever.
Zum freihändigen Verkauf ſtehen

noch: 2 Ladentiſche mit Marmor-
platten, verſchiedene Reg al e, ein
großer Eiskaſten, ein Stehpult,
eine Copirpreſſe, ein Tiſch, ein
Gartenbank, zwei Tafelwaagen
mit Gewichten und dergl. mehr.
Reflektanten wollen ſich melden bei
dem Konkursverwalter
413) Paul Thiele.
Sangeslustig und gesund
erhält man ſeine Stubenvögel durch
Nahrung, die der in Freiheit ge-
ſuchten am ähnlichſten iſt. Dies iſt
Büchner's unübertroffenes
Original Pogelfutter

für alle Arten Vögel.
Zu haben bei den Firmen:

Fr. Fran Herrfurth,
Richard Schurig,
Carl Bekavilt.

(2900

Wegen Veränderung iſt die
1 Etg e Altenburger8 g9 Schulplatz 2,
ſofort zu vermiethen und 1. April
zu beziehen. Näheres parterre im

Hauſe l. (423

Teutonia
Centrifugen,

neueſtes beſtes u. einfachſtes Fabrikat,
ſchärfſte Entrahmung, größte Garantie
ſelbſt für “leinſte Wirthſchaften
paſſend, pro Stunde Verbrauch von

50, 75, 100, 150 500 Ltr.
Probe gern geſtattet. Desgl. liefere

CentonigBnutter-Maſchinen,

Teutonia Kartoffeldämpfer
(auch Herddämpfer von 30—-80 Ltr.)

Vertreter und Lager:
Gustav Schwencdler.

Merſeburg, Karlſtraßze.

Geſtellungs-
Ordres

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Seſucht zum 1. April ein
Stubenmädchen,

das plätten, ſerviren und Maſchine

nähen kann. (428Frau von Wangelin,
Lauchſtädterſtraße 2.

Germaniſche (332
Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

d Schellſiſch,S Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfſiſch, Brat-
herirge, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Controlle angefertigt.

II

iſt Carl Koch's Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen wnentbehrlich
geworden

W l
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften und hohen Nährwerth
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Carl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. (407

Zu haben in den bekannten Ver
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein Husten mehr
Carl Koch's Hustenmittel.

Die ſparſame Hausfrau verwendet

Maggi zum Würzen,
Maggi's Gemüſe u. Kraftſuppen,
Maggi's Bouillon-Kapſeln,

ſoeben wieder eingetroffen bei
Anton W'elzel, Domplatz 10.

Klettenwurzel-Haaröt,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-

des Haares, es verhindert das Aus-
fallen und frühe Ergrauen deſſelben
u. beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen,
à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt
460) Gustav Lots Nachf.

Nolliereß en
Brust-

Bonbons
seit über 50 Jahren erproht e

zur Linderung von t
Husten und Heiserkeit

O

m

W

haltung, Kräftigung u. Verſchönerung

beneraſ-Versammlung

des Bürgervereins für
stäcdlt. Interessen.

Montag, den 13. d. Mts.,
Abends 8 Uhr, im „Tivoli.“

Tagesordnung
1. Verleſung des letzten Proto-

kolls. 2. Rechnungslegung u. Ent-
laſtung des Kaſſirers. 3. Feſtſetzung
des Jahresbeitrages. 4. Vorſtands-
wahl. 5. Eilgüterabfertigungſtelle.
6. Vortrag: Wie kann das Er-
werbsleben unſerer Stadt gefördert

werden (416Zahlreiche Betheiligung der Mit
glieder erwünſcht. Gäſte ſind will-
kommen. Der Vorſtand.
Stadſt- Theater Haſſe a. S.

Freitag, den 15. Februar,
Abends 71 Uhr:

Beneſizfür den Kapellmeiſter Herrn
Dr. Kunwald.
Neu einſtudirt

Tristan und Isolde.
Sämmtliche Umtauſchkarten haben

keine Giltigkeit.

cchàqccchhv n n nndJunges Mädchen beſſeren
Standes, wünſcht in Merſeburg ohne
gegenſeitige Vergütung die Wirth-
ſchaft zu erlernen. Näheres durch
Frau Kassel, Seitenbeutel 6.

Tüchtige

Putzmacherin,
Qjunge Mädchen

zur Erlernung der Putzmacherei ſucht

B. Pulvermacher, Burgſtr. 5.
Zum 1. April nach Potsdam ge-

ſucht 9 Mädchen,
welches Hausarbeit und etwas vom
Kochen verſteht in kl. herrſchaftlichen
Haushalt. Große Wäſche wird aus-
gegeben. Lohn 60 Thaler. Mit
Zeugniſſen zu melden bei

Frau Baurath Bretting.
441) Meuſchauerſtr. 3.

Als Kochlehrfränlein
erhalten zwei junge Mädchen in
einem erſten Harzhotel unter ſehr
günſtig. Beding. angenehme Stellung.
C. W. Brandt in Wernigerode a. H.

Zum 1. April wird ein ordentliches

dienstmädehen
geſucht. (429Buntpapierfabrik Neumarkt.

s möbl. Zimmerutſofort oder ſpäter zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.
Die Parterre- Wohnung im

Hauſe Weißenfſelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d. J.
zu beziehen. Näheres Markt 3
im Comptoir. (124
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